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12 . Die Säkulariſation .

Noch jahrelang loderte die Kriegsfackel weiter und

beleuchtete mit ihrem unheimlichen Scheine die Wende des

18 . Jahrhunderts . Als aber endlich das langerſehnte Wort

„ Friede “ durch die Lande klang , da war es ein Friede , der

— für die Klöſter wenigſtens — ſchlimmer war als das

Schwert ; drohte er doch zu zerſtören und zerſtörte auch

großenteils wirklich , was den Kriegswirren und Bedräng —

niſſen vieler Jahrhunderte Widerſtand geleiſtet .

Im Frieden von Luneville ( 1801 ) verloren die deutſchen

Fürſten alle linksrheiniſchen Beſitzungen . Dafür ſollten ſie ,

wie der ſogenannte Reichsdeputationshauptausſchuß vom

25 . Februar 1803 beſtimmte , durch geiſtliche Herrſchaften ,

Klöſter und Stifte entſchädigt werden , die ihnen als Eigen —

tum zugewieſen und damit dem traurigen Loſe der Säkula —

riſation ( Verſtaatlichung ) überantwortet wurden . Dem

Kurfürſten Karl Friedrich — er hatte bei dieſem Friedens —

ſchluſſe die Kurwürde erhalten — fielen außer zahlreichen

anderen Beſitzungen , Reichsſtädten und Stiften die Abteien

Schwarzach , Frauenalb , Allerheiligen , Lichtental , Gengenbach ,

Ettenheimmünſter , Reichenau , Oehningen , Salmansweiler

und Petershauſen zu .

Lichtentals letzte Stunde ſchien gekommen . Was die

Abtiſſin Thekla mit ihren Kloſterfrauen in jener Zeit an

Angſt und Sorgen ausgeſtanden , das laſſen noch vorhandene

Aufzeichnungen in etwa ahnen . In heißen Gebeten beſtürmte

man den Himmel um Hilfe , um Erhaltung des teuern

Heiligtums . Wie immer in Zeiten größter Bedrängnis ſtieg

man täglich gemeinſam hinunter zum Grabe der ſeligen

Stifterin , um dort jenes in ſeiner Einfachheit ſo ergreifende

Gebet zu verrichten , das wohl noch aus den früheſten Zeiten
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des Kloſters ſtammt und von einer klöſterlichen Generation

der andern überliefert wurde . Es lautet :

„ Allmächtiger ! Schon oft haben wir nach der Ver —

heißung , daß der Bittende Erhörung finden wird , auf

dem verehrten Grabe unſerer frommen Stifterin dich , o

Gott und Vater , angerufen , und in den bedrängteſten
Umſtänden hat Deine Gnade uns Troſt , Linderung und

Hilfe zugeſandt . Von dankbarem Vertrauen durchdrungen ,

treten wir nun wieder ehrfurchtsvoll an dieſe ehrwürdige

Stelle und empfehlen demütigſt Deinem mächtigen Schutz

uns und unſere Anliegen des Konvents , damit wir nach

Deinem allerheiligſten Willen Deinem Dienſte fort ge —

widmet bleiben können . Entferne von uns alles , was uns

daran hindern könnte ! Bekehre und beſſere uns , damit

wir uns nicht ſelbſt verderben . Erhalte uns die wohl⸗

wollende Gnade unſeres Regenten , Deines Nachfolgers ,
o ſelige Irmengard ! Lenke , wenn es Dir gefällig iſt ,
der Stifter und geiſtlichen und weltlichen Obrigkeit Sinn

dahin , daß die weltlichen und geiſtlichen Angelegenheiten

des Konvents durch ihren ſteten Schutz können und mögen

bewahret werden .

Gieb , o Herr , nicht zu , daß Trug , Liſt oder Bosheit
das Haus ſtürze , das 600 Jahre in allen Stürmen der

Zeit , in Hunger und Not , in Krieg und Brand , in Peſt

und Tod , gegen innere und äußere Feinde ſich erhalten .

Gieb nicht zu , daß es jetzt falle , ſondern erhalte uns bei

Treue und Glauben und guten Sitten unſerer Vorfahren ,

um Deines heiligen Namens willen ! Darum bitten wir

Dich im Namen unſeres Erlöſers Jeſu Chriſti , Deines

Sohnes , der mit Dir lebt und regiert in Gemeinſchaft des

hl . Geiſtes , von nun an und in Ewigkeit . Amen . “

Auch diesmal ſollte gegen alles menſchliche Erwarten

die Hilfe von oben nicht ausbleiben . Kurfürſt Karl Friedrich
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war zu edel geſinnt , als daß er es über ſich gebracht hätte ,

die altehrwürdige Stiftung ſeiner Ahnen dem Untergang zu

weihen . Wohl ſchrieb er an die Abtiſſin , daß er dem von

ihm ernannten landesherrlichen Kommiſſär die Vollmacht

zur proviſoriſchen Beſitznahme der Kloſtergüter ausgeſtellt

habe , gab ihr aber zugleich die heilige Verſicherung , „ſich

in die geiſtliche Verfaſſung des Gotteshauſes nicht einmiſchen

zu wollen , und alles , was zum Unterhalt des Kloſterperſonals

erforderlich , bis auf weiteres in der bisherigen Art und

Maaße zu belaſſen . “

Abtiſſin M. Thekla tat ihrerſeits das Menſchenmögliche

zur Erhaltung des ihrer Hut anvertrauten Gotteshauſes .

Wie ihre Aufzeichnungen betreffs der der Regierung zu

machenden Vorſchläge beweiſen , war ſie entſchloſſen , alle nicht

unumgänglich notwendigen Güter und Rechte zu opfern , um

nur die Fortexiſtenz des Kloſters zu ſichern . Wie es ihr

beim Niederſchreiben jener Zeilen zumute war , laſſen die

Schlußworte ermeſſen : „ Wenn all dießes nichts hilft , ſo iſt

alle Hoffnung verlohren . “

Sie war nicht verloren ! Am 14 . Februar 1803 erließ

Karl Friedrich das vierte Organiſationsedikt , in dem er u. a.

beſtimmte : „ Das Bernhardiner Kloſter Lichtental , welches

von einer Markgräfin Unſeres Namens und Stammes ge —

ſtiftet worden iſt , bei dem ſich die Ruheſtätte Unſerer älteſten

Anherren vorfindet , und das nie aus den Grenzen devoter

Dankbarkeit gegen Unſer Fürſtliches Haus ausgewichen iſt ,

ſoll ferner in klöſterlicher Kommunion beyſammen bleiben . “

Die näheren Bedingungen waren in Kürze folgende :

1. Alle Jurisdiktionsrechte , Renten , Gefälle , beweg —

lichen und unbeweglichen Güter des Kloſters verfallen an

den Staat .

2. Die Abtiſſin , die Kloſterfrauen und Laienſchweſtern



erhalten eine jährliche Penſion , teils in Geld , teils in Na —

turalien zugewieſen .
3. Der Kommunität verbleibt zum Gebrauch und zur

Nutznießung die Kirche , die Nebenkapelle , das Wohnhaus ,
die nötigen Oekonomiegebäude , der Garten und das hinläng —
liche Feld , ebenſo die notwendigen Wohnungs - und Wirt —

ſchaftsgeräte .
4. Die Aufnahme von Novizen iſt unterſagt , bis die

Zahl der Konvetualinnen auf zwölf herabgeſunken ; dann

kann beim Landesherrn um die Erlaubnis zur Aufnahme
nachgeſucht werden .

Eine dieſem Erlaſſe angefügte Erläuterung beſagte des

weiteren , „die Abſicht des gnädigſten Landesherrn gehe da —

hin , daß durch dieſe Suſtentations - Anweiſung in dem Innern
des Kloſters in der Beobachtung der klöſterlichen Gelübde ,

Zucht und Ordnung keine nachtheilige Aenderung bewürkt

werde . “

Dieſe Erklärung war für die Nonnen Lichtentals das

Wichtigſte und ließ ſie über manches andere , was anfangs
ſchwer war , leichter hinwegkommen . Beim Verluſte ihrer

geſamten Habe tröſtete ſie wohl der Gedanke , daß ſie jetzt
ihr Gelübde der hl . Armut im vollſten Umfang erfüllten ,
da ſie , wie der liebe Heiland , nicht einmal mehr einen Stein

ihr Eigentum nennen konnten .

So durfte Lichental als klöſterliche Kommunität fort —

beſtehen , während jenes unglückliche Jahr 1803 ſo vielen

anderen Ordenshäuſern den Untergang brachte und Hunderte
von Mönchen und Nonnen , die in der ſtillen Zelle den er —

ſehnten und vielleicht heiß erkämpten Frieden gefunden hatten ,
wieder hinaustrieb in das Gewoge der ſtürmiſchen Welt .

Sicher hat manche Träne , mancher Seufzer der Vertriebenen

und Beraubten damals anklagend zum Himmel gerufen , und

keinem von den Urhebern ſolcher Ungerechtigkeit mag es leicht
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geweſen ſein , ſeine Tat vor dem ewigen Richter zu verant —

worten . In den Herzen der Weißfrauen aber lebte ein

heißes Dankgefühl gegen ihren edlen Erhalter , der ſich auch

fernerhin dem Kloſter in jeder Lage huldreich und gnädig
erwies . Noch jetzt wird alljährlich an ſeinem Todestage die

Kommunität aufgefordert , „ in Dankbarkeit ihres zweiten

Stifters zu gedenken . “

Inneres der Fürſtenkapelle .

ſtebſt dem hochherzigen Fürſten dankt Lichtental ſeine

Erhaltung in jener ſchlimmen Zeit ſeiner damaligen aus —

gezeichneten Abtiſſin M. Thekla Trück . Im Alter von nicht

ganz 36 Jahren zur Vorſteherin des Kloſters erwählt , ver —

ſtand es die jugendliche Abtiſſin in ſeltener Weiſe , nicht nur

die Herzen ihrer Untergebenen zu gewinnen , ſondern auch

in den weiteſten und höchſten Kreiſen Achtung und Verehr —

ung ſich zu erwerben . „ Was ſie ihrem Hauſe geweſen —

ſagt kurz ihre Lebensgeſchichte — kann nicht beſchrieben
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werden . Sie hat über 32 Jahre nicht geherrſcht oder regiert ,

ſondern jede ihrer Anvertrauten zu ihrem zeitlichen und

ewigen Zweck freundſchaftlich geleitet . “

13 . Weitere Ereigniſſe des 19 . Jahrhunderts .

Am 10 . Juli 1811 hatte Großherzog Karl Friedrich

dieſes irdiſche Leben verlaſſen . Die Kunde hiervon rief in

Lichtental große Trauer hervor , verlor doch das Kloſter in

ihm einen ſeiner größten Wohltäter , „ einen Vater und Re —

genten , der unſterblich hätte ſeyn ſollen . “ Dem Bericht über

ſein Ableben fügt die Chronik folgende Einzelheit bei :

„ Merkwürdig iſt , wie eine ſehr alte Tradition , daß nemlich

die Lampen in der Fürſten - Kapelle ( zwei geſtiſtete ewige

Lampen ) bey dem jemahligen Hintritte einer fürſtlichen Perſon
aus dem Durchlauchtigſten Hauſe Baden erlöſchen ſollen ,

ſich wirklich an dem Sterbetage Sr . K. Hoheit nach Aus⸗

ſage der Schweſter Apollonia von neuem beſtätigt hat . Dieſe
weckte die Kloſterfrauen zur Mette ( Nachtgottesdienſt ) , und

als ſie über die Fürſten - Kapelle ging , fand ſie die Lampen

ausgelöſcht . Sie zündete dieſelben an ; aber , als ſie wieder

zurückkam , waren beyde Ampeln wieder ausgelöſcht . Sie

zündete dieſelben abermahl an , und wollte daſelbſt noch
etwas bethen ; aber durch ein Geräuſch erſchreckt , lief ſie
davon und erzählte der Oberin und ihren Mitſchweſtern , was

ihr begegnet wäre . “

Auf Karl Friedrich folgte ſein Enkel Karl . Obgleich
auch er und ſeine Gemahlin Stephanie , eine Adoptivtochter

Napoleons , gütig gegen das Kloſter geſinnt waren , harrte

doch unter ſeiner Regierung der Kommunität eine Prüfung ,

„„
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